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Die Frauengemeinschaft Ballwil ist beliebt:
Fast jede zweite Fraumacht imVereinmit. 22

ZwischenWehenundWLAN
Technologie DasHandy ist unser ständiger Begleiter; auch in derGeburtsabteilungwird es intensiv genutzt. Hebammen

machen sich darum zunehmend Sorgen umdieGesundheit der Babys – und umderen Entwicklung.
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VorwenigenStundenerst hat die
Frau ihr Kind zurWelt gebracht.
Auf dem Handy schaut sie sich
die Fotos an, die ihr Mann wäh-
rendderGeburt gemacht hat. Ihr
Baby liegt imBettchendaneben.
Die Anzahl der Bilder lässt dar-
auf schliessen, dass derwerden-
de Vater im Gebärsaal vor allem
mit Fotografieren beschäftigt
war. Dieses fiktive, aber realisti-
sche Szenario illustriert,wie prä-
sent Mobiltelefone auch bei der
Geburt und im Wochenbett ge-
worden sind.

Mütter checkenbeispielswei-
se beim Stillen ihre Mails oder
deponierengardasHandyneben
demBaby imBett.Dies sorgt bei
manchen Hebammen und Ge-
burtshelfern für Unmut. Die
Handynutzung imGebärsaal hat
laut Karien Näpflin, Co-Präsi-
dentindesSchweizerischenHeb-
ammenverbandes SektionZent-
ralschweiz, in den letzten Jahren
stark zugenommen. «Ein Foto
zum Andenken ist sicher kein
Problem.Wir sind aber derMei-
nung, dass dasHandy imGebär-
saal nicht benutzt werden soll-
te», sagt sie im Namen des Vor-
standes.

Auch in der ersten Zeit nach
derGeburt ratendieHebammen,
dasHandynurbeschränkt zunut-
zen.«Wir sindüberzeugt, dass es
viel wichtiger ist, sich mit dem
Baby auseinanderzusetzen und
es kennen zu lernen, als immer
mit dem Handy beschäftigt zu
sein.»Nur so könnten die Eltern
die Signale des Kindes besser
kennen lernenundbegreifenund
die Mutter-Kind-Beziehung
könnte gefördert werden.

Flyer sollenaufProblematik
aufmerksammachen

Renate Ruckstuhl-Meier ist Co-
Geschäftsleiterin des Geburts-
hauses Terra Alta in Oberkirch.
Für sie ist dieDiskussionumden
GebrauchvonHandys imGebär-
saal sowie imWochenbett heikel.
«Wir wollen nicht belehrend

sein, die Leute aber trotzdem
aufklären», sagt sie.Deshalb lie-
gen imWochenbettzimmerFlyer
auf, die auf die Problematik hin-
weisen sollen. «Wir empfehlen,
beimHandygebrauch zurückhal-
tend zu sein.»Dies hat verschie-
dene Gründe. Einerseits könne
das Versenden der Nachricht,
dass das Baby nun da ist, dazu
führen, dass die «heilige Ruhe»
für die Eltern in der ersten Zeit
nach der Geburt gestört werde.
Andererseits sei gerade die An-
fangszeit extrem wichtig für das
Kleinkind. «Es ist entscheidend
für dasBaby, die Stimmen seiner
Eltern zu hören und vor allem
auch mit der Mutter eine Bezie-
hung aufzubauen.»Das funktio-
niere nur durch die Präsenz der
Eltern.Wenndiese sichnebenbei
mitHandyoder Laptop beschäf-

tigten, könne dies den Prozess
erschweren. Auch Besuchern
steht Terra Alta in dieser An-
fangszeit kritisch gegenüber.

Ein weiterer Aspekt ist die
Gesundheit desBabys. «Wir stel-
len uns schonauchdie Frage, in-
wieweit sich beispielsweise die
Strahlung des Handys auf die
Neugeborenen auswirkt.» Auch
für Hebamme Näpflin ein wich-
tiger Punkt: «Die Auswirkung
der Strahlung auf Babys wurde
noch nicht genau erforscht.»
Näpflin sieht noch einen weite-
ren gesundheitlichen Aspekt:
«DurchübermässigenGebrauch
vonHandys findet die gegensei-
tige verbale und non-verbale
Interaktion zwischenEltern und
Kind nicht mehr statt.» Trotz-
dem:DasGeburtshausTerraAlta
setzt auf den«gesunden Men-

schenverstand»undauf dieWir-
kungder Infobroschüren.Auf ein
Handyverbot verzichtet das Ge-
burtshaus.

PartiellesHandyverbot
inLuzernerSpitälern

Ein solches findet man aber bei-
spielsweise am Eingang zur Ge-
bärabteilung des Luzerner Kan-
tonsspitals (Luks), obwohl im
Gebärsaal selbst kein striktes
Verbot herrscht, wie SimonGas-
ser, Abteilungsleiterin Geburts-
hilfe beim Luks, sagt. «Eltern
sind wohl auch wegen des Ver-
botsschildes zurückhaltender
mit der Handynutzung», sagt
Gasser. Natürlich seien Handys
auch im Gebärsaal anzutreffen.
BislanghabemannochkeineRe-
gelnaufstellenmüssen, soGasser
weiter. Doch das Thema ist prä-

sent:AufderMutter-Kind-Abtei-
lung ist der Handykonsum laut
der Teamleiterin recht hoch.Die
Frauen werden darauf aufmerk-
sam gemacht, beim Stillen das
Handy beiseite und nicht neben
dasNeugeborene zu legen.

Die Klinik St.Anna sieht den
Umgang mit den Handys eher
unproblematisch. Laut Sprecher
PatricBürge ist der Smartphone-
Gebrauch fürdieKlinikkeingros-
sesThema.«UnsereKlientenha-
ben ein gesundes Mass, was die
Handynutzung angeht», erklärt
er. Ansonsten versucheman, die
Eltern im Gespräch zu sensibili-
sieren. Problematisch werde es
dann,wenndurchdieHandynut-
zung etwa die Mitarbeitenden
vom Patienten abgelenkt und in
der Erfüllung der Aufgaben be-
hindert werden.

Hauptsächlich mit Fotografieren beschäftigt: ein junger Vater bei der Geburt seines Kindes. Symbolbild: Getty

«Belastung
kann gross sein»

Strahlung ObdieHandynutzung
generell gesundheitsschädlich ist
oder nicht, wird von Experten
weiterhin kontrovers diskutiert
(Ausgabevongestern). BeiBabys
raten allerdings die meisten
Fachleute zu erhöhter Vorsicht.
SoauchMartinRöösli,Epidemio-
logie-Professor anderUniBasel.
Gegenüber dem «Tages-Anzei-
ger» bezeichnete er kürzlich die
Nutzung von Mobiltelefonen im
Wochenbett als problematisch:
«NachderGeburt kanndieStrah-
lenbelastung für das Kind gross
sein,wenn inderNäheeinMobil-
telefon strahlt.» Es gelte zu be-
achten, dassNeugeborene einen
kleinen Kopf haben und deshalb
die Strahlenbelastung in tieferen
Hirnregionenhöher sei alsbeiEr-
wachsenen. Auch das ungebo-
reneKindkönntegefährdet sein.
Forschungen fehlenzwarbislang.
Um die Risiken zu minimieren,
wird Schwangeren geraten, ihr
Smartphonenicht aufdemBauch
zu deponieren. (red)

Esgeht nicht nur umStrafe, sondern auchumSchadenersatz
Lido-Unfall Die Luzerner Staatsanwaltschaftmuss den Fall umden fatalen Sprung eines Familienvaters gegen ihrenWillen aufrollen. Ob

es zu einemSchuldspruch kommenwird oder nicht, ist offen. Sicher ist aber, dass imVerfahren die finanzielle Frage zentral seinwird.

So viel ist für das Bundesgericht
klar: Der tragische Badeunfall,
der sich am9. Juni 2014 ereignet
hat undeinenFamilienvater zum
kompletten Tetraplegiker ge-
macht hat, braucht eine straf-
rechtliche Aufarbeitung (Ausga-
bevongestern). Für«Lausanne»
steht fest: Ein strafrechtlich rele-
vantesVerhaltendesBadi-Betrei-
bers kann nicht ausgeschlossen
werden. Und deshalb muss sich
die Luzerner Staatsanwaltschaft
denFall nocheinmalvornehmen.

Das heisst: Er wird aufgrund
einer Anklage vor Gericht ver-
handeltwerden.MitBlickaufden

Tatbestand ist für dasBundesge-
richt unbestritten, «dass mit Be-
zug auf denKopfsprung insWas-
ser und dessen gesundheitliche
Folgen der objektive Tatbestand
der schweren Körperverletzung
erfüllt ist». Fragt sichnur, ob sei-
tens des Badi-Betreibers eine
Sorgfaltspflichtverletzung statt-
gefunden hat, die eine Strafbar-
keit begründenwürde.Fakt ist:Es
gab zwar allgemeine, aber keine
expliziten Hinweise auf die Risi-
ken. Ein Mangel, der erst lange
nach dem Unfall mit einem aus-
drücklichen Hinweis auf dem
Steg behobenwurde.

Wieauch immerdasStrafverfah-
ren ausgehen wird: Die Frage
nach dem Schadenersatz stellt
sich ohnehin.

Eswird in jedemFall
umvielGeldgehen

Umso erstaunlicher ist, dass es
die Staatsanwaltschaft versäumt
hat, den klagenden Familienva-
ter darauf hinzuweisen, er habe
sich auch als Privatkläger im Zi-
vilverfahren am Strafverfahren
zubeteiligen.Das ist deshalbvon
Belang, weil die vollständige Te-
traplegie Auswirkungen auf die
Erwerbsmöglichkeiten hat – sol-

che auch, die von den Sozialver-
sicherungen nicht gedeckt sind.
Unddiese sindausdemStrafver-
fahren abzuleiten. Daran ändert
laut Bundesgericht auch die Tat-
sachenichts, «dassderZivilrich-
ter nicht an die strafrechtliche
Würdigung gebunden ist».

Das Bundesgericht hat vor
diesem Hintergrund nicht nur
das Strafverfahren neuerlich in
die Gänge gebracht, sondern
auch sichergestellt, dass die vom
Familienvater geltend gemach-
tenSchadenersatz- sowieGenug-
tuungsansprüche quasi im
Schlepptau anhängig gemacht

werdenkönnen.Die seit 2011gel-
tendeStrafprozessordnunghat in
dieserHinsichtwesentlicheVor-
teile für die Beschwerdeführer
gebracht, die auch im Lido-Fall
von Bedeutung sind.

Aufschlussreich dabei: Dem
Urteil des Bundesgerichts ist zu
entnehmen,dassderFamilienva-
ter sowohl Schadenersatzansprü-
chegegendieBadi-Betreiber gel-
tend machen will, als auch ver-
traglicheAnsprüchegegenDritte
ins Auge fasst. Der erste An-
spruch leitet sich aus Artikel 41
desObligationenrechts ab,der zu
Schadenersatz verpflichtet, wer

einen andern mit Absicht oder
aus Fahrlässigkeit schädigt. Die
Vertragshaftung gemäss Artikel
97umfasstunter anderemTatbe-
stände, bei denen Sorgfalts-,
Treue- und Schutzpflichten ver-
letzt werden.

Konkret bedeutet dies: Die
Ansprüche können auf zweiWe-
gen geltend gemacht werden,
aber nur einer wird amEnde be-
schritten. Teuer dürfte es dabei
allemalwerden.Unddauernwird
es auch.
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«Es ist viel
wichtiger,
dasBaby
kennen
zu lernen.»

KarienNäpflin
Hebammenverband


